
Hfl.43/44
1918 WssmWersewaliedlm IZ .MrfldOfl

erlchewtMe Woche
Sattstags / Beiugsprels«ItrttU
ISvrUid1 m*., durd) die Fod
Ins haus gcbradhtJ.U Dlk. /
nuigliedtr des demerbeDerelns
für Hassan erhalten das Blatt
nmf«nss i Tille Foßanttaltm
netimen Beßtllungen entgegen

ttUtteUungen
für den Sewerveverem für Nassau

DerftütuUgungs'Organ der ßanflinerfesfcamnier ttUesbaden

DieflnzeigengebtiDr
beträgt für die retbsaefnaltene
Frtltielle so Ffs.; kleine Tin.
leigen Wr Mitglieder 30 Pfj. /
Bei wiederhol,ingeitRabatt/
für die Mitglieder des Sein erde.
Vereins für Nassau werden I»
Frdaem-ander.Radau gewährt

trerausgegeden
vom Zemralvorstanü lle; Sewerdkverria; kür Nassau

Wiesbaden , 19.Oktober flttEä ötn'flnnaömcftelle:
Hermann « auch, roiesöaden , friedridtjftr . 30, Celtfon szs I

Inhalt : Ehrentafel — Bekanntmachung des Jen-
tralvorstandes — Gewerbliches Unterrichtswescn —
Berufsberatung und Lehrstclleuvermiltlung — Der
Wiederaufbau des Handwerks — Aus Nassau —

Handwerkskammer Wiesbaden — Anzeigen-

*
eijrcntafel

Huf flem felde der ehre
kiel:

Leit taut d. R. E. Abendschein,  Sohn
des Mitgliedes Bäckermeister Heinrich
Abendschein, Wiesbaden.
Ehre seinem Andenken!

Das eiferne Kreuz II. Klaffe
ervielken:

Obergefreiter Fritz Best,  Sohn des Mit¬
gliedes Steinmetzmeister Heinrich Best,
Neuenhain im Taunus.

Gefreiter H. G r i e se l . Mitglied des Lokal'
gewerbevereins Bad Homburg.

Sergeant Jakob Kehrwc cker,  Mitglied
des LokalgewerbevereinsFlörsheim.

Unteroffizier Franz Busch.  Sohn des
Mitgliedes Schreinermeister Hch Busch,
Hadamar. _

Dem Sergeanten Willi Hagerk,  Sohn
des Mitgliedes Ernst Hagert, Bad Ems,
wurde das Eis. Kreuz1. Klasse persönlich
don Generaljeldmarschallvon Hindenburg
überreicht

BekanrttmaGung
des Zentraworttandes.

An die Vorstände
der Lokal - Gewerbevereine und
die Schulvorstände der gewerb¬

lichen und Mädchen - Fortbil¬
dungsschulen.

Bctr . Förderung des bargeldlose«
Zahlungsverkehrs.

Die Neichsbankanstalten sind neuerdings
zu einer organisatorischen Werbearbeit für
den bargeldlosen Zahlungsverkehr veran¬
laßt worden . Diese Werbearbeit hat be¬
reits durch die Presse eingesetzt. Wir ver¬
weisen insbesondere auf die in der letzten
Nummer diese« Blattes enthaltene Mah¬
nung : Zahle bargeldlos durch Ueberwct-
sung oder Schecks Bei der Bedeutung,
welche dem bargeldlosen Zahlungsverkehr
nicht allein für das persönliche Interesse
jedes Einzelnen , sondern auch für die Auf¬
rechterhaltung unserer Währung jetzt und
namentlich in der Uebergangszeit nach dem
Friedensschlnß zukommt , ist es eine vater¬

ländische Pflicht aller berufenen Stellen , die
Bemühungen um die Verbesserung der
Zahlungssitten und um die Nntzbar-
machting zurückgehaltenen Bargeldes nach-
drücklichst zu unterstützen . Auch an die
Vorstände unserer Lokal-Gcwerbcvereine
und Fortbildungsschulen richten wir die
Aufforderung , den bargeldlosen Zahlungs¬
verkehr in jeder geeigneten Weise zu för¬
dern . Das kann insbesondere auch dadurch
geschehen, daß unsere Vereine und Schulen
selbst ihre Barbestände bei einer Bank,
Sparkasse oder einem Vorschußvercin auf
ein Konto in laufender Rechnung anlegen
und Zahlungen (abgesehen von den aller¬
kleinsten Betrügen ) nur durch Uebermei-
sung oder Scheck leisten . Von den größeren
Schulen muß ein solcher bargeldloser Zah¬
lungsverkehr unbedingt verlangt werden.
Die Konto -Eröffnung und die Nummer des
Kontos ist hierher mitzuteilen , damit die
von hier aus zu zahlenden Zuschüsse un¬
mittelbar zur Gutschrift auf das Konto
überwiesen werden können . Weiterhin
empfehlen wir den Lehrern an den Fort¬
bildungsschulen , soweit es noch wicht ge¬
schehen, sich ebenfalls ein Bank -Konto an-
zülegen , damit die Ueberweisung der Unter¬
richtsvergütungen von Konto zu Konto er¬
folgen kann.

Die Reichsbank hat ein Wcrbcplak 'at
herausgegeben , das durch die Bankanstalten
kostenlos zu beziehen ist. Diejenigen Fort¬
bildungsschulen , welche über eigene Unter¬
richtsräume verfügen , wollen von der
nächsten Bankanstalt das Plakat kommen
lassen und in den Unterrichtsräumen aus-
hängen.

Wiesbaden,  den 10. Oktober 1918.
Der Zentralvorstand

des Gewerbevereins für Nassau.

SewerbUHes UMerriHtswefeti.
In Wiesbaden fand für Lehrer , die an

gewerblichen Fortbildungsschulen Zeichen¬
unterricht zu erteilen haben , ein fünftägi¬
ger Kursus statt , der von 29 Teilnehmern
besucht war . Außerdem wurden vom 3.
bis 5. Oktober in Wiesbaden und vom 14.
bis 16. Oktober in Limburg a. d. L. Kurse
für den Sachunterricht abgehackten. Diese
Kurse waren von 42 bezw. von 44 Lehrern
an gewerblichen Fortbildungsschulen be¬
sucht. _

Berufsberatung
und lebrttellenDerrmttlung.

Der Verband deutscher Arbeitsnachweise
hat , einer Aufforderung des Reichskanzlers
folgend , über die Organisation der Berufs¬
beratung und Lehrstcllenvermittelnng einen
ausführlichen Bericht erstattet , der diese
für unser Wirtschaftsleben äußerst wichtige

Frage erschöpfend behandelt . Die Anschau¬
ungen des Verbandes sind niedergelegt in
Leitsätzen , deren Grundsätze bereits von den
maßgebenden Vertretungen des Hand¬
werks als zweckmäßig anerkannt worden
sind . Die Organisationen des Handwerks
sind dazu berufen , mit allen Kräften dahin
zu wirken , daß überall die Berufsberatung
und Lehrstellenvermittelung zweckdienlich
ausgebaut wird , und für diesen Ausbau
dürften die Grundsätze des Verbandes deiut-
scher Gewerbevereine die geeignetste Unkers-
lage geben . . Wir bringen die Leitsätze nach¬
stehend zum Abdruck.
Leitsätze betr . Berufsberatung » nd Lehrstelleu-

vermittlnng.
I . Allgemeines.

1. Der Ausbau der öffentlichen und gemein¬
nützigen Einrichtungen für Berufsberatung
und Lehrstellenvermittelung ist, insbesondere
durch die infolge des Krieges cingetretenen
Veränderungen des Wirtschaftslebens , dringend
erforderlich . Soweit das Handwerk in Frage
kommt , sollen die von dem 18. Deutschen Hand¬
werks - und Gewerbekammertage in Hannover,
im Einvernehmen mit blem Verbände Deutscher
Arbeitsnachweise gefaßten Beschlüsse als Grund¬
lage dienen.

2. Die öffentliche und gemeinnützige Be¬
rufsberatung und Lrhrstellenvermittelung soll
sich auf alle jugendlichen , vor der Schulentlas¬
sung stehenden oder schulentlassenen Personen
beiderlei Geschlechtes erstrecken und auf Me Be¬
rufe , einschließlich der Landwirtschaft , mit Aus¬
nahme der sogenannten höheren Berufe . Be¬
züglich der letzteren bleibt die weitere Entwick¬
lung abzuwarten . .

Besondere Maßnahmen sind bezüglich der
zurzeit in der Kriegswirtschaft beschäftigten,
durch die Demobilmachung und die Rückkehr
zur Friedenswirtschaft arbeitslos werdenden
jugendlichen Personen , vergl . unter Ziffer III,
erforderlich.

3. Träger der neu zu schaffenden, unter
Ziffer II dargelegten Organisation , sollen die
Gemeinden bezw . die Gemeindeverbände sein.
Wo es die Verhältnisse erfordern , ist die Zu-
sammenfaflung von mehreren Gemeinden bezm
mehreren Gemeindeverbänüen zulässig . Die
Organisation der Berufsberatung und Lehr-
stellenvermittelung ist durchzuführcn unter An¬
lehnung an die bestehende Organisation der
öffentlichen Arbeitsvermittelung.

4. Uro die schleunige Durchführung Ser Or¬
ganisation zu gewährleisten , ist Erlaß einer Be¬
kanntmachung des Bundesrats auf Grund des
$ 3 des Ermächtigungsgesetzes vom 4. August
1914 erforderlich , ähnlich wie seinerzeit bas Ar¬
beitsnachweiswesen durch die Bekanntmachung
des Bundesrates vom 14. Juni 1916 geregelt
worden ist . Hingewiesen wird dabei auf den
Erlaß der bayerischen Staatsregierung vom
18. September 1017 über Berufsberatung und
Lehrstellenvermittelung.

II . Durchführung der Organisation.
Für die Durchführung der Organisation deN

Berufsberatung und Lehrstellenvermittelung
sind die nachstehenden Gesichtspunkte maß¬
gebend.

1. Es mntz erreicht werden , an Stelle her
jetzt auf diesem Gebiete . — namentlich in den
größeren Städten — bestehenden Zersplitterung
eine einheitliche  Organisation durchzuführen,
die unter Mitwirkung aller an der Berufsbera¬
tung . Lehrstellenvermittelung . Lehrlingshal-
tung und Jugendfürsorge beteiligten Körper¬
schaften öffentlichen Einrichtungen , Vereine
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rmö Persönlichkeiten, die erforderlichen Ar¬
beiten unter dem Gesichtspunkte des öffentlichen
Interesses verrichtet. In erster Linie anzu¬
streben ist die Mitwirkung der Schule vor der
Schulentlassung: jedoch kann auch nach der
Schulentlassung die Mitwirkung der Schule in
Gestalt d.er Fortbildungsschule — Belehrung
ungelernter Jugendlicher — nicht entbehrt
werden.

2. Die Organisation wird in der Weise durch-
zuflihren sein, daß jeweilig für den Bezirk einer
Gemeinde oder eines Gemeinöeverbandes , so¬
weit nach den wirtschaftlichen Verhältnissen,
insbesondere auch mit Rücksicht auf die Ein-
>vohn»rzahl , ein Bedürfnis besteht, gegebenen¬
falls auch für mehrere Gemeinden oder mehrere
Gemeindeverbände gemeinsam ein Ausschuß für
Berufsberatung und Lehrstvllenvermittelung
errichtet wird , und zwar unter Mitwirkung des
vorhandenen öffentlichen Arbeitsnachweises,
dem meist öie Führung der Geschäfte des Aus¬
schusses zu übertragen sein wird.

Festzuhalten ist, daß die öffentlichen Ar¬
beitsnachweise in der jetzigen Gestalt nicht allein
und nicht unmittelbar Berufsberatung und
Lehrstellenvermittelung betreiben können, son¬
dern auf die Mitwirkung sachverständiger Mit¬
glieder des Ausschusses und Vertreter der be¬
teiligten Organisationen , namentlich auch des
Handwerks, angewiesen sind.

3. In kleineren Städte » und in Landkreisen
wird die Mitwirkung sachkundiger, genügend zu
unterrichtender Berater und Lelirstellenver-
mitteler ehren- oder nebenamtlich erfolhen,
während in großen Städten die Anstellung
hauptamtlich tätiger , für diele Tätigkeit beson¬
ders ansgebildeter Berufsberater anzustre¬
ben ist.

4. Bei der Durchführung der Organisation
sowie bei der Ausübung der Berufsberatung
und Lehrstellenvermittelung selbst ist auf die be¬
sonderen örtlichen Verhältnisse, insbesondere auf
die Bedürfnisse der Landwirtschaft, sorgfäktigst
Rücksicht zu nehmen.

5. Die Zusammenfassung der Tätigkeit der
örtlichen Ausschüße, die Regelung des zwischen¬
örtlichen Verkehrs (Herausgabe einer Stellen¬
liste), Veranstaltung gemeinsamer Aussprachen,
die Durchführung und Uebcrwachung der Or¬
ganisation sowie die einheitliche Bearbeitung
grundsätzlicher Fragen erfolgt durch eine beson¬
dere. von dem Arbeitsnachweisverbanöc zu
schaffenden Einrichtung (Abteilung für Berufs¬
beratung und Lehrstellenvermittelung), in
welcher alle beteiligten Interessenten mit Sitz
und Stimme vertreten sind.

6. Aufbringung der für öie hier dorgelcgte
Organisation erforderlichen, voraussichtlich nicht
unerheblichen Geldmittel ist, da Berufsbera¬
tung und Lehrftellenvcrmittclung grundsätzlich
als kommunale Aufgaben anzukehcn sind, Sache *
der beteiligten Gemeinden und Geweindevcr-
bände unter weitgehender Heranziehung der
Interessenten , namentlich der Körperschaftendes
Handwerks, des Handels , der Industrie und
der Landwirtschaft. Es ist jedoch daran festzu¬
halten, daß die örtlich Beteiligten sowie die
ArbeitsnachweiSverbände keinesfalls in der
Lage sein werden, die erforderlichen Mittel
allein aufzubringen : daher kann auf Zuwei-
ung von Staatsmitteln in ausreichendem Um¬
arme nicht verzichtet werden. Es wird sich emp¬

fehlen, wie bei der Durchführung der Organisa¬
tion der Arbeitsvermittel 'ung den Arbeitsnach¬
weisverbänden (bezw. den von diesen einzurich¬
tenden Abteilungen für Berufsberatung und
Lehrstellenvermitielung ) diese Staatsmittel zur
Verfügung zu stellen und ihnen die Gewährung
von Beihilfen an die beteiligten Gemeinden
und Gemeinöcvcrbände zu. übertragen.

7. Die alsbaldige Durchführung der Berufs¬
beratung und Lehrstellenverwittclung nach den
hier dargelegten Leitsätzen ist dringend erforder¬
lich, namentlich im Hinblick auf die schwierige
Uebersührung der zurzeit in der Kriegswirk-
fchaft tätigen Jugendlichen in andere Berufe,
insbesondere in Lehrstellen, unbeschadet der
Maßnahmen , die zur Losung dieser Aufgabe
weiter zu ergreifen sind.
III . Maßnahmen für die Rückführung der zur¬

zeit in der Kriegswirtschaft beschäftigten
Jugendlichen in andere Berufe.

Die in den folgenden Leitsätzen ausgestellten
Gesichtspunkte sollen einen Ueberbltck über die
allgemeine, für die wirtschaftliche Demobil¬
machung der Jugendlichen zu ergreifenden
Maßnahmen geben. Die ArbeitsnachwetSver-
bände nehmen nicht das Recht in Anspruch, für
die Durchführung aller hier ausgestellten For¬
derungen ausschließlich oder vorwiegend zustän¬
dig zu sein, halten es jedoch für ihre Pflicht, die

in erster Reihe beteiligten Stellen auf die enge
Verbindung hinzuweisen, die auch hier zwischen
der Arbeitsvermittelung einerseits , allgemeinen
fürsorgerischcn Maßnahmen , Eingriffen der
Verwaltungsbehörden und gesetzgeberischen Ak¬
tionen andererseits bestehen.

Demgemäß sind folgende Leitsätze aufzu-
stelleN:

1. Die Uebersührung der Jugendlichen , zur¬
zeit in der Kriegswirtschaft tätigen Personen,
ist eine der wichtigsten Aufgaben der bevor¬
stehenden wirtschaftlichen Demobilmachung.

2. Zur Lösung dieser Aufgaben ist erforder¬
lich:
a) eine allmähliche, planmäßige Entlassung,
h) die Rückleitung ortsfremder Jugendlicher

in die Heimat,
o) die Zuführung der aus der Kriegswirtschaft

entlassenen Jugendlichen zu der organisier¬
ten und gemeinnützigen Berufsberatung,

ä) Errichtung von Jugendherbergen und Lehr¬
lingsheimen.
3. Das Ziel sämtlicher hier vorgeschlagener

Maßnahmen ist die Uebersührung der bisher
in öler Kriegswirtschaft tätigen ungelernten
oder angelernten jugendlichen Personen beider¬
lei Geschlechtes in andere, wenn irgend möglich
in gelernte Berufe . Um dieses Ziel zu errei¬
chen. ist ferner erforderlich:
a) eine den besonderen Verhältnissen dieser be¬

reits erwerbend tätig gewesenen Jugend¬
lichen angepatzte Gestaltung des Lehrverhült-
nisses, insonderheit bessere Entlohnung des
Lehrlings.

d) Abkürzung der Lehrzeit, wenn tnöMch unter
Anrechnung eines entsprechenden Teiles der
in der Kriegswirtschaft verbrachten Arbeits¬
zeit.

c) geeignete Gestaltung der Lchrstcllcnvcrmitte-
lung , die in engste Verbindung mit der Be¬
rufsberatung zu bringen ist und deren Anf-
gabe es ist, gerade für solche schon erwerbend
tätig gewesenen Jugendlichen geeignete Lehr¬
stelle »nd Lehrmeister zu beschaffen.

verwirüerautbau ac5danl1werk8.
Aus dem Bericht des Deutschen Handwerks- und

Gewerbekammertages.
Es kann keinem Zweifel unterliegen , haß in

dem deutschen Wirtschaftsleben das Handwerk
eine ganz bedeutende Stellung cinnimmt . Dies
zeigt zunächst schon die Zahl der dem Hand¬
werk angehörigen Personen . Wir zählen im
Frieden im Deutschen Reiche etwa zwei Mil¬
lionen selbständige Handwerksmeister . Zu diesen
kommt noch die große Anzahl der von ihnen
beschäftigten Gesellen und Lehrlinge . Wenn sich
diese Zahl auch nicht genau feststellen läßt , da
sie sich ivegen der dauernden Wechselbeziehung
zwischen Handwerk und Industrie in stetiger
Veränderung befindet , so können wir doch im
Durchschnitt ans jeden Betrieb zwei Gesellen
und zwei Lehrlinge rechnen, so daß der Hand¬
werksbetrieb einschließlich des Meisters mit
fünf Personen in Ansatz gebracht werden muß.
Mithin müssen wir die im Handwerk tätigen
Personen in normalen Zeiten auf etwa zehn
Millionen schätzen.

Diese etwa zehn Millionen Personen stehen
in einer Arbeit , die für das gesamte Volk von
außerordentlicher Bedeutung  ist . Sie
schassen wirtschaftliche Güter des täglichen Be¬
darfs der Bevölkerung an Unterkunft in ge¬
funden Wohnungen , an der notwendigen Er¬
nährung und Bekleidung der Millionen Men¬
schen, an zahllosen Gegenständen des verfeiner¬
ten Geschmacks und des allgemeine,r Wohlbe-
sindens , die einen sehr großen , wenn auch
zahlenmäßig kaum feststellbaren Wert aus¬
machen. !

Die Arbeit der Handwerker ist gelernte
Arbeit, deren Fertigkeit in regelrechter und
zielbewußter Lehrzeit erworben worden ist. Sie
verfügen über eine große Geschicklichkeit, die
sich nicht aus ihr Sonderfach beschränkt, son-

- dern sie zu allen möglichen Verrichtungen
brauchbar macht. Sehen wir dieses schon in
Friedenszeiten durchaus bestätigt , wo das
Handwerk neben seinem eigenen Bedarf an
Kräften alljährlich noch einen guten Zuwachs
für die Industrie , die Schiffahrt und sür die
Staatsbetriebe , wie die .Eisenbahn , die Post

und die Militärwerkstätten , abgibt , so hat es
der gegenwärtige Krieg mit seinen mancherlei
Anforderungen an ein schnelles und geschicktes
Anpassungs - und Auffassungsvermögen gerade¬
zu glänzend bewiesen. Die Arbeit des echten
Handwerkers ist keine Massenarbeit , wie sie
aus der Fabrik hervorgeht , als Dutzendware
berechnet für den großen Markt , sondern Qua¬
litätsarbeit,  die sich dem Bedürfnis und
dem Geschmack des einzelnen Bestellers anpaßt,
Freudigkeit schaffend an jedem Stück, das aus
der Werkstatt hervorgeht , und veredelnd wir¬
kend auf das Gefühl des ganzen Volkes für
den Wert und die öetligfeit der Arbeit.

Das Handwerk bietet jedem fleißigen und
sparsamen Angehörigen , auch wenn er von
Haus aus nicht bemittelt ist, die Wahrschein¬
lichkeit der Selbständigkeit.  Hierdurch
überbrückt es die Kluft zwischen dem Unter¬
nehmertum und dem Arbeitertum und schasst
die breite Unterlage für die für jedes gesunde
Staatsleben unbedingt notwendige Schicht der
Bevölkerung , die wir mit dem Sammelnamen
„Mittelstand " zu bezeichnen pflegen . Mit dieser
Wahrscheinlichkeit, zur Selbständigkeit zu füh¬
ren , erweckt eS in seinen Angehörigen eine
Strebsamkeit und einen Spartrieb , wie sie für
das ganze Volk nur außerordentlich wertvoll
sein können. So liegt im Handwerk eine Menge
wirtschaftlicher, sittlicher und sozialer Werte,
die dem Volke unter allen Umständen erhalte»
werden müssen.

I.

Es läßt sich nicht leugnen, daß der Krieg
mit rauher Hand tief in das deutsche Wirt¬
schaftsleben eingegriffen hat und daß diese
Eingriffe mit der langen Dauer des Kriegszu¬
standes immer empfindlicher geworden sind.
Auch dem Handwerk hat der Krieg so viele
Wunden geschlagen, daß es noch lange an
ihnen zu leiden haben wird . Tausende und
Abertausende von Meistern und Gesellen wur¬
den zum Heeresdienste eingezogen und mußten
die Stätten ihrer friedlichen Arbeit verlassen.
Im Sommer 1917 standen etwa 400 000 selb¬
ständige Handwerker unter d^ r Fahnen , und
wenn auch viele tapfere Frauen an ihre Stelle
traten , um das Geschäft einigermaßen aufrecht¬
zuerhalten , so war dies doch in unzähligen
Fällen nicht möglich. — Seit vier Jahren sind
wir von dem überseeischen Verkehr abge¬
schnitten, und die Zufuhr von Rohstoffen hörte
aus. Was am .Platze war , ist verbraucht worden,
und was wir im Lande nicht selbst erzeugen
konnten, blieb aus . Auch die Betriebsstoffe
wurden immer knapper und reichten nicht mehr
zur geregelten Weitersührung der Betriebe . —
Die Rüstungsindustrie mit ihrer notwendigen
und höchstgesteigerten Arbeit und ihren hohen
Löhnen entzog dem ohnehin schon geschwächten
Handwerk die meisten von den wenigen ihm
noch zur Verfügung stehenden Arbeitskräfte.
Auch der junge Lehrliugsnachwuchs wanderte
zum 'größten Teile in die Fabriken ah . — Dazu
kam endlich noch der vaterländische Hilfsdienst
mit seinen tief einschneidenden Maßnahmen,
den Änberufuhgen und den Betriebszusammen¬
legungen . Alle diese Momente haben die
Stillegung  einer großen Anzahl von Hand¬
werksbetrieben zur notwendigen Folge gehabt.
Je nach den Verhältnissen der einzelnen Ge¬
werbe und ihrer Wichtigkeit für die Kriegs¬
wirtschaft muß man damit rechnen, daß der
dritte Teil bis zur Hälfte aller Handwerks¬
betriebe zurzeit stilliegt.

Man kann es wahrlich wohl verstehen, wenn
der einzelne Handwerker mit banger Sorge in
die Zukunft blickt. Seine Ersparnisse sind meist
verbraucht . Seine Maschinen und Werkzeuge
sind verrostet. Rohstoffe und andere Vorräte
sind nicht mehr da . Seine Werkstätte ist verödet,
die Kundschaft hat sich verlaufen . Gläubiger
von früher stehen vielleicht schon vor der Tür,
um ihre alten Forderungen unbarmherzig ein¬
zutreiben . Wird es ihm gelingen , seinen still¬
gelegten Betrieb wieder aufzurichten ? Oder
mutz er seine mit Fleiß und Sparsamkeit müh¬
sam errungene und sür ihn unschätzbare Selb¬
ständigkeit aufgeben Und sich eine unselbständige
«Beschäftigung in Irgendeiner Fabrik suchen?.
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Diese seine Sorge für seinen eigenen Be¬
trieb und seine persönliche Existenz wird noch
erhöht , wenn er die Stimmen Hört, die letzthin
in dc Heimat und neuerdings auch an der
Front taut geworden sind und die Auffassung
vertreten , es sei nach dem Kriege lediglich
der Großbetrieb allein noch berechtigt , ja , es
könne die deutsche Wirtschaft die vielen kleinen
Betriebe nicht mehr ertragen , so daß im In¬
teresse notgedrungener wirtschaftlicher Verein¬
heitlichung die jetzige Stillegung der gewerb¬
lichen Kleinbetriebe zu einer dauernden ge¬
macht werden und an die Stelle der Einzelwirt¬
schaft die Allgemeinwirtschaft treten müßte.

Es sollte eigentlich kaum eines Hinweises
bedürfen , daß die führenden Kräfte des Hand¬
werks, die Handwerks-- und Gewerbekammern,
der sie zusammenfassende Deutsche Handwerks¬
und Gewerbekammertag, die Genossenschaften
und anderen Freunde des Mittelstandes dem
Laufe dieser Dinge von Anfang an ihre ganze
Aufmerksamkeit widmeten und mit allen Mit-

. teln auf die Erhaltung der kleinen Betriebe»
und somit des ganzen Standes in der deutschen
Wirtschaft hinarbeiteten . Die Arbeit setzte be¬
reits 1915 ein und hatte sich auf der 17. Voll¬
versammlung des Kammertages 1916 in Berlin
zu der Forderung verdichtet, daß den aus dem
Felde Heimkehrenden, wie auch allen übrigen
durch den Krieg geschädigten Handwerkern die
Wiederaufnahme und die Fortführung ihrer
Betriebe unter allen Umstünden ermöglicht wer¬
den müsse. Der Deutsche gewerbliche Genossen¬
schaftstag 1917 in Hannover stellte den Leit¬
satz auf , die Tätigkeit der Genossenschaften
müsse mit allen Kräften dahingehen , daß die
geschäftliche Lage der Draußenstehenden bereits
während des Krieges so geklärt sein werde, daß
dre Heimkehrenden ohne jede Hinderung an
den Wiederaufbau ihres Betriebes wieder Her¬
angehen können. Der 18. Deutsche Handwerks¬
und Gewerbekammertag 1917 in Hannover
sährte es seinen Teilnehmern in seinem Jahres-
rüab licke klar vor die Augen, daß die un¬

erhörte Widerstandskraft , welche die deutsche
Wirtschaft in diesem Kriege bewiesen hat , nur
aus der freien Einzelwirtschaft heraus geboren
rst, die im Frieden geschaffen und so aus gebaut
war , daß sie die Ausnahmeregeln dieser Kriegs-
zert ertragen konnte. Darum muß auch die
freie Einzelwirtschaft wieder zu ihrem vollen
Rechte kommen, sobald die Voraussetzungen ans-
hören, die ihr ungestörtes Bestehen unter dem
Drucke der Verhältnisse eingeschränkt haben.

Erfreulicherweise riefen diese Bestrebungen
und Ausführungen bei den Regierungen und
den Parlamenten ein lebhaftes Echo hervor
Im Sommer vorigen Jahres erklärte der
Staatssekretär Dr . Helfferich im Reichstage,
daß dre geschädigten und ausgeschalteten
mittleren und kleinen Betriebe wertvolle Be¬
standteile unserer sozialen und wirtschaftlichen
Gemeinschaft sind, die nicht verschwinden kön-
ncn, ohne daß der Eesamtaufbau unseres völki¬
schen Lebens daourch einen dauernden Schaden
erleidet . Die Stillegung der kleinen und mitt¬
leren Betriebe sei nur eine der vielen Kriegs¬
notwendigkeiten , von denen der Ansgang des
Krieges mit abhängig sei. Im Reichstag sau §-
schuß für Handel und Gewerbe betonte der Ver¬
treter des Reichswirtschaftsamts im Januar
dieses Jahres , daß die Stillegung von Be¬
trieben keinen Tag länger dauern werde, als
es die Kriegsverhältnisse unbedingt nötig
machen, und daß es nicht richtig sei, daß eine
zweijährige oder gar längere Stillegung beab¬
sichtigt sei. Ein anderer Vertreter der Regie¬
rung ergänzte diese Mitteilung dahin , daß das
Wirtschaftsamt im Zusammenwirken mit dem
Kriegsamt künftig Stillegungen möglichst zu
vermeiden suchen werde. Der Ausschuß faßte
seine Ansicht endlich in einem Anträge zu¬
sammen , nach welchem der Reichskanzler ersucht
werden solle, dafür Sorge zu tragen , daß die
unmittelbaren Stillegungen und Zusammen¬
legungen nur hei dringender Kriegsnotwendig-
keit zu verfügen sind, und daß für die Ueber-
gangszeit Maßnahmen getroffen werden, die
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geeignet sind, den im Kriege stillgelegten Be¬
trieben tunlichst bald wieder aufznhelfen. Im
Herbst vorigen Jahres führte der Staatsrat
von Meine ! im Bayerischen Landtage aus , daß
die bayerische Regierung nicht für den Zwang,
sondern für die Freiheit sei, daß bei dem
Wiederaufbau unserer Wirtschaft nach dem
Kriege der Unternehmungsgeist und der Wage¬
mut des einzelnen nicht entbehrt werden können
und daß die wünschenswerte rationelle Güter¬
erzeugung auf anderem Wege als durch den
Zwang herbeigeführt werden müsse. Die
Zwangsshndikate seien ausschließlich von Rück¬
sichten des Krieges diktiert und ausschließlich
auf die Dauer des -»Krieges berechnet. Wenn
wirklich noch Pläne auf Fortführung der
Zwangsshndikate über den Krieg hinaus auf¬
tauchen sollten , so werde die Regierung Ge¬
legenheit finden , ihren Standpunkt geltend zu
machen. Und am 23. Januar dieses Jahres
schloß der preußische Handelsminister Dr . von
Sydow seine Rede, die er zu dem Anträge
Hammer über den Wiederaufbau des Hand¬
werks im Preußischen Abgeordnetenhause hielt,
mit den klaren und deutlichen Worten : „Auch
das will ich noch sagen, daß ich meiner per¬
sönlichen wirtschaftlichen Auffassung nach nicht
zu den Leuten gehöre, die meinen, nach dem
Kriege wäre die Wirtschaft nicht Sache des
einzelnen , sondern Sache der Gemeinschaft.
Infolgedessen ergibt sich für mich auch, daß
wir nach dem Kriege die Mittelstandspolitik
nicht aufgeben , sondern erst recht ausbauen
müssen." »

Mle diese Worte können nicht leere Worte
fein , sondern müssen auf Ueberzeugung ge¬
gründet sein , und der lebhafte Beifall , der sie
in den Parlamenten begleitete, bewies, daß
diese Auffassung auch in den Kreisen der Volks¬
vertreter bei weitem vorherrscht. Die Mitglieder
des Handwerks , ganz besonders die Draußen¬
stehenden, können die feste Ueberzeugunghaben,
daß allerorten warme Herzen für sie schlagen
und daß ihre Vertretungen nicht die Hände

(Staubst Ou,Drr öarfst
Me  Qand in der
TKM * ftefKifien,

tDEü 1000 andere fchon
QE3eichnet haben.entehr-
öenn je kommt es darauf
an,daß jeder einzelne r
nach feinen fträffen zeuch
net- mehr öenn je muß
dem Teinde gezeigt wer¬
den,daß Oeultchland un¬
besiegbar ist- auch auf
finanziellem Gebiete.
Gin schlechter Deutscher,
wer nicht mittut!

3 eichne ! ,
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Sn den Schoß legen. Laben diese es fertig ge¬
bracht , daß das Handwerk jetzt 48 Monate
trotz aller Schwierigkeiten durchhalten konnte,
so kann es auch Vertrauen zu ihnen haben für
die Zukunft . Es ist ihnen in Verbindung mit
den Regierungen und den Parlamenten des
Reiches und der Einzelstaaten gelungen , in ganz
erheblichem Umfange Vorsorge zu treffen , um
dem durch den Krieg geschädigten Handwerker
seinen Betrieb wieder zu eröffnen , und die
Einrichtungen , die bereits getroffen sind , geben
frohe Zuversicht auf einen guten Uebergang
zum Frieden und einen glücklichen Weiterbe¬
stand des Handwerks . Von großer Bedeutung
'für das Handwerk und Gewerbe ist es , daß
der geschästsführende Beamte des Deutschen
Handwerks - und Geloerbekammertages als be¬
rufsständischer Referent in das Reichswirt¬
schaftsamt berufen worden ist und dem Amte
in allen einschlägigen Fragen als Sachverstän¬
diger beratend zur Seite steht . In Preußen
ist eine Fachabteilung für Handwerk und Ge¬
nossenschaftswesen im 'Beirat des Landesge¬
werbeamtes gegründet worden , die am 26 . und
87 . April 1918 ihre erste Sitzung abgehalten
hat . Sie setzt sich aus berufenen Vertretern
zusammen , denen die Aufgabe obliegt , die vor¬
liegenden zahlreichen Vorschläge zum Wöhle
von Handwerk und Gewerbe zu sichten und den
Behörden Wege zu ihrer praktischen Durch¬
führung finden zu helfen . Die Abteilung hat
bei ihrer Tagung bereits zu den meisten der im
folgenden behandeltet Fragen Stellung genotn-
men , und es sind zur Weiterberatung der
Einzelfragen vom Minister »Unterausschüsse be¬
rufen worden . Die Bundesstaaten arbeiten
Hand in Hand , und man darf mit Recht er¬
warten . daß die Maßnahmen zum Wiederauf¬
bau des Handwerks im ganzen Reiche gleich-
mäßig zur Anwendung kommen werden.

schuft (Kreise, Zivil - und Kirchengemeinden usw.)
die selbstschuldnerische Bürgschaft übernommen wird.
Damit ist den auch durch den Zentralvorstand
des Gewerbevereins für Nassau bei der Nass. Lan¬
desbant mehrfach vertretenen Wünschen der Haus-
und Grundbesitzer nach einer Erweiterung der hypo¬
thekarischen Beleihungen Rechnung getragen worden.

Kriegsanleihe-Versicherung.
Unsere einheimische Hessen-Nassauische Lebens¬

versicherungsanstalt in Wiesbaden (früherNassauisck^
LebensVersicherungsanstalt) wird wie bisher auch
bei der jetzigen Kriegsanleihe die Kriegsanleihe-
Versicherung (Kriegsaaleihe -Zeichnnng in Verbin¬
dung mit Lebensversicherung) zur Durchführung
bringen . Diese neuzeitliche Einrichtung , die sich
ständig steigender Beliebtheit beiin Publikum erfreut,
ermöglicht in einer für das Vaterland und die Fa¬
milie gleich günstigen Weise eine Erhöhung des
Zeichnungsergebnisses. Die Zeichnung der Anleihe
inlt Hilfe der Kriegsanleihe -Versicherung bei un¬
serer einheimischen Lebensversichernngsanstalt kann
daher Jedermann nttr emvfohlen werden. Die An¬
stalt, ferner die sämtlichen Kassenstellen der Nassaui-
swcn Laudesbank und Sparkasse , stehen zur Aus-
kunstserteilung jederzeit gerne zur Verfügung.

kamlwerkzkammer wlcsvaücn.
Bekanntmachung.

Mit Rücksicht auf die notwendige Sparstunketil
mit Heizung und Beleuchtung sind die Dienst»
st u n de n bei der Handwerkskammer und der Ber»
mittlnngsstelle vom 15 . dS. Mts ab festgesetzt,
von vormittags  8t/a bis nachmittag-
SV- Uhr.  '

Wir geben hiervon öffentlich Kenntnis , damit
bet Abwicklung der Dienstgeschäfte von allen Beteis
ligten daraus Rücksicht genommen werden kann.

Wiesbaden,  dm 1. Oktober 1918.
Die Handwerkskammer:

Der Vorsitzende: Der Syndikusi
Carstens . Schroeder«

FatzWllilt
aus Akazienholz fertigt als
Spezialität Hermann Schütz,

Flörsheim am Main.

Anzeigen
im Nassauischen

Gewerbeblatt

haben Erfolg!

Aufruf
der Handwerkskammer Wiesbaden an ihre Handwerker.
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(Fortsetzung folgt.)

Aus Nallau.
Anträge zur Errichtung von Zwangsinnunge»
sind bei dem Herrn Regierungspräsidenten für
nachverzeichnete Handwerkszweige gestellt worden:

1. Für alle im Landkreise Wiesbaden
das Schreiner - und Glaser-Handwerk betreibende
Handwerker.

2.  Für alle im Unterwe st er waldkrei,e
das Schreiner - und Glaser -Handwerk betreibende
Handwerker.

3. Für alle im Unterwe st er waldkreise
das Schlosser- , Spengler - und Installateur -Hand¬
werk betreibende Handwerker.

4. Für alle im Un t er weste r Wald kre ij  e
das Anstreicher-, Maler - und Lackierer-Handwerk
betreibende Handwerker.

5. Für alle im Unterwesterwaldkreise
das Wagner -Handwerk betreibende Handwerker.

6. Für alle im Unterwe st erwaldkreise
das Bäcker- und Müller -Handwerk betreibende Hand¬
werker.

7. Für alle im Kreise St . Goarshausen  Vas
Bäcker-Handwerk betreibende Handwerker.

8. Für alle im Landkreise Wiesbaden
das Schuhmacher-Handmerk betreibende Handwerker.

Mit der Durchführung des gesetzlichen Abstjm-
mungsversahrens wurde zu 1 und 8 der Landtat in
Wiesbaden zu 2 bis 6 der Landrat in Montabaur
und zu 7 der Landrat in St . Goarshausen als
Kommissar beauftragt.

Raff. Landesbank und Nass. Sparkasse.
Die vom letzten Kommunallandtag für den Re¬

gierungsbezirk Wiesbaden beschlossene Satzung der
Rass . Landesbank und der Nass. Sparkasse hat mit
einigen vom Landesausschuß beschlossenen Aende-
rungen die Landesherrliche Genehmigung gefunden
und ist am 1. Oktober 1918 in Kraft getreten.
Die jetzige Regelung durch eine Satzung anstelle
des bisherigen Landesbank-Gesetzes ermöglicht die
schnellere Anpassung an veränderte Verhältnisse.
Die neue Satzung bringt gegenüber dem bisherigen
Zustande die Erhöhung der Beleihungs¬
grenze  für erste Hypotheken  bis zu 60 vom
Hundert und die Ermächtigung zur Ausleihung
zweiter Hypotheken bis zu 75 vom Hundert des
Wertes , im letzteren Fall unter der Voraussetzung,
das; das Darlehen einer regelmäßigen Tilgung unter¬
liegt und für den 60 vom Hundert des Wertes
Übersteigenden Betrag von einer ösfentlichen Körper

In ernster Stunde tritt die Aufforderung
zur Zeichnung der 9 . Kriegsanleihe an uns
heran , Nie war die Lage unseres
Vaterlandes so ernst wie  jetzt . Frank¬
reich , England und Amerika stürmen seit Mo¬
naten übermächtig gegen unsere Westfront an,
um uns zu vernichten . Solch schwere Kämpfe
sah die Welt noch nicht . Die große Uebermacht
war auf Seiten unserer Feinde . Unter helden¬
haftem Ringen gaben wir Gelände preis —
aber kein deutsches , sondern fran¬
zösisches—  und schonten damit unsere braven
Truppen . Nun aber hat unser tapferes Heer
dem wilden Völkersturmen Halt geboten . Stark
und entschlossen wehren sie in der Siegfried¬
stellung dem weiteren Vordringen der Feinde
und schützen mit ihren Leibern die deutsche
.Erde — aber sie blicken auch zurück und

forschen , ob die Heimat stark und der-
trauend hinter ihnen stehe , ob die
Heimat ihre Verteidiger in der
sch Wersten und ernstesten Stunde des
Krieges nicht im Stiche läßt.

Die Antwort soll die 9 . Kriegst
anleihe geben.  Darum zeichne jeder , was
er kann . Die Anlage ist sicher und gut . sie ist
aber auch eine heilige Pflicht für jeden treuen
Deutschen . Sie soll der Welt von Feinden
zeigen , daß ein fester ungebrochener Wille zum
Turchhalten uns alle beseelt , und daß wir nach
wie vor entschlossen sind , unserem helden¬
haften Heer die Mittel zur erfolgreichen Verq
teidigung des Vaterlandes bereit zu stellen.
Deshalb Handwerker zeichnet und
werbet mit allen Kräften für die
9 . Kriegsanleihe.

Wiesbaden,  den 36 . September 1918.

Die Handwerkskammer:
Der Vorsitzende: Carstens  d - A SexSyndikus: Schroeder.

Zeichnungen2 9.Kriegsanleihe
roeitei kostenfrei entgegengenommen bei unserer Hauptkasse(Aheinstr. 44)»
den sämtlichen Landesbanksteken und Sammelstellen, sowie den Kommissaren

und Vertretern der Hessen-Nafsauischen Lebensoersicherungsanstalt.
AÜr die Ausnahme von Lombard-Kredit zweck; Einzahlung aus die Kriegsanleihen werden5l/aV, und,

|o ver-ihtci, wir aus Einhaltung der Kündigungsfrist, falls die Zeichnung bei unseren vorgenannten Zeich-
nungsskUen̂ersokgt. ^ Spfltein{<lgen erfolgt bereits zum 30. Septemberd. I ., sodah fiir den Sparer kein

!3 « VS »Ä SSÄÄÄÄS
Kriegsanleihe -Versicherung.

Drei Versicherungsmöglichkeiten
mit Anzahlung- ohne Anzahlung- mit Prämienoorauszahlungund Rückerstattung der unverbrauchte«
mn " Prämien im Todesfälle.

Verlangen Sie unsere Drucksachen! " WS
(Mitarbeiter für die Kriegsanleihe-Versicherung überall gesucht^

Wiesbaden,  im September 1918.

Direktion der Nassauisch enLandesbauk.
LeranÜgeber: Gewerbeverein für Nassau: ©* rittleitet i. VGeioerbeschulinspektorRem . Rotationsdruck von Herrn. Rauch,  sämtlich in Wiesbaden.
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